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  Christine Lackner




  Sprich mein Herz




  

    Für meine Kinder, die mir den Lebensinhalt bilden;


  




  

    für alle, die das Leben lieben.


  




  Vorwort




  Liebe Christine,




  anbei meine Eindrücke bzw. meine Zusammenfassung meiner Erlebnisse beim mehrmaligen Durchlesen Deines Buches.




  Intensiv habe ich zwei Mal Dein Manuskript durchgelesen und zwiespältige Eindrücke erhalten; sei es, dass meine persönliche Stimmung ob des Lesens Deines Buches zu verschieden war, sei es, dass meine Bereitschaft, Dinge zu erkennen bzw. wahrzunehmen nicht immer die gleiche war.




  Danach habe ich mich mit den Fragen zum Leben im Allgemeinen und zu meinen persönlichen Problemen und Fragestellungen auseinandergesetzt, und durch Deine Erlebnisse, wie im Buch beschrieben, und aufgrund des Vorteiles, Dich persönlich zu kennen und dadurch die Möglichkeit zu haben, Deine Sicht der Dinge zu diskutieren, in vielen Fragestellungen zumindest eine Richtung zur Beantwortung erhalten.




  Auf Deinem weiteren Weg möchte ich Dir einige Erfahrungen der großen Hildegard von Bingen weitergeben:




  ›Schreib, was Du siehst und hörst! Tu kund die Wunder, die Du erfahren! Schreib sie auf und sprich!‹




  Zu unserem weit schweifenden Gespräch betreffend Dein Buch, vor allem zu Deinen Gedanken betreffend die Engel, halt ich es ebenfalls mit Hildegard von Bingen, wie folgt:




  ›Gott verlieh mir eine untrügliche Kenntnis der Dinge, sodass ich den Aufbau der Welt und das Wirken der Elemente verstehe.




  Anfang, Ende und Mitte der Zeiten, den Kreislauf der Jahre und die Stellung der Gestirne, die Natur der Tiere, die Natur der Geister (ENGEL) und die Gedanken der Menschen, die Verschiedenheit der Pflanzen und die Kräfte der Wurzeln. Alles Verborgene habe ich erkannt, denn es lehrte mich die Weisheit, die Meisterin der Dinge. Und ich schrieb nichts aus eigener Erfindung oder eines Menschen, sondern wie ich es durch Erfahrungen sah, hörte und erlebte und durch die verborgenen Geheimnisse Gottes empfing.‹




  Auch zu Deiner persönlichen Entwicklung finde ich Antwort bei Hildegard von Bingen, deren Lehre beinhaltet:




  ›Fördere die Kraft der Seele, stärke die Lebenskräfte, schärfe die Sinne.‹




  Liebe Grüße




  Elfie




  





  Liebe Elfie,




  ich möchte mich gleich hier im Anschluss bei Dir von ganzem Herzen bedanken, dass Du Dir die Mühe gemacht und meine zwei Werke ›Sprich mein Herz‹ und ›Danke, lieber Gott!‹ lektoriert hast. Ebenfalls danke ich Dir, dass Du mir die Bitte, ein Vorwort zu diesem Buch zu schreiben, sofort angenommen hast.




  Nochmals mein aufrichtiges Dankeschön für Deine Mühe und den nicht unerheblichen Zeitaufwand. Gott möge es Dir tausendfach vergelten!




  Liebe Grüße




  Christine




  Einleitung




  Liebe Leserin, lieber Leser!




  Ich freue mich, Ihnen mein neuestes Werk vorstellen zu dürfen. Sprich mein Herz ist der letzte Teil meiner Trilogie.




  Sie begann mit ›Danke, lieber Gott! – Wenn eine Seele auf die Reise geht‹, einer Entwicklungsgeschichte, an deren Beginn meine Geburt stand.




  Es folgte ›Wer bin ich? – Drei Phasen zum wahren Selbst‹, ein bewusst machendes Buch.




  Mit ›Sprich mein Herz‹ endet nun die Trilogie. Dieser Band gibt den derzeitigen Stand meiner persönlichen Entwicklung wieder.




  Ich möchte mich mit dem nachfolgenden Gedicht für Ihr Interesse an meinem Buch bedanken und wünsche Ihnen viel Freude beim Lesen!




  Mittlern, August 2011




  In Liebe




  Christine Lackner




  





  Lichtarbeit






  

    





    Ein Licht, das leuchten will,




    muss sich verzehren.




    Trost, Licht und Wärme




    spendend, stirbt es still.




    





    Ein Licht, das leuchten will,




    kann nichts begehren




    als dort zu steh’n, wo es




    der Herrgott will.




    





    Ein Licht, das leuchten will,




    dem muss genügen, dass




    man das Licht nicht achtet,




    nur den Schein.




    





    Ein Licht, das leuchten will,




    muss sich drein fügen,




    für andere Kraft und




    für sich nichts zu sein!




    





    Verfasser unbekannt


  




  





  Wie ich im Hier und Jetzt denke, fühle, rede und handle, genau


  so gestaltet sich mein Leben und Umfeld in Zukunft.




  





  Die Früchte des Lebens, die ich im Heute ernte und genieße,


  sind nichts anderes, als die Gedanken, Gefühle, Worte und Taten,


  die ich in der Vergangenheit säte.




  





  ICH




  Für mich ist mein herkömmlich praktizierendes Ich nichts anderes als Egoismus oder Verstand, auch Intellekt genannt.




  Ein berühmter Weisheitslehrer sagte, der Verstand allein sei nicht mehr als ein umherhüpfender, verrückter Affe. Wenn ich also meinen Verstand ohne mein Herz anwende, laufe ich Gefahr, mich zu verirren in meinem Denken, Fühlen, Sprechen und Handeln. Und wenn mein Denken, Sprechen, Fühlen und Handeln keine Einheit bilden, bringt mich das aus meiner Harmonie, aus dem Gleichgewicht. Wozu habe oder brauche ich dann mein Ich oder den Egoismus?




  Sobald ich mir meiner selbst bewusst werde, unterscheidet mich das vom Tier. Dem Tier bleibt die Selbsterkenntnis verschlossen. Dieser Entwicklungsprozess meines Gehirns passiert um den achtzehnten Lebensmonat herum. Als Kleinkind erkenne ich mich plötzlich im Spiegelbild wieder, was dem Tier nicht möglich ist.




  Es ist schon ein wunderbares Geschenk Gottes, mich selbst, mein wahres Wesen, meine Seele zu erkennen und mich persönlich weiterentwickeln zu dürfen.




  Ich habe einmal gelesen, dass das Kreuz in der christlichen Lehre ein durchgestrichenes Ich symbolisiert. Das heißt soviel wie, ich soll mein Ich oder Ego erst auflösen, um ein wahrer Mensch werden zu können.




  Steht nicht auch schon in der Bibel zu lesen:




  ›Herr, nicht mein, sondern Dein Wille geschehe.‹?




  Meine Aufgabe als Mensch liegt also darin, mein Ich oder Ego aufzugeben, um zu meinem wahren Selbst oder Wesen, dem Ebenbild Gottes, vordringen zu können, dieses wahre Ich leben und erfahren zu können.




  Natürlich wurde mir von Gott ein freier Wille geschenkt. Wie ich diesen anwende und einsetze, bleibt spätestens ab meiner Volljährigkeit zu einem Großteil mir überlassen. Doch was ich mit meinem eigenen Willen säe, das werde ich eines Tages auch ernten. Anders ausgedrückt, wie ich in den Wald hinein rufe, so hallt es zurück. Oder, wenn ich Karotten säe, dann kann ich nicht Tomaten ernten. Was kann ich also tun, um die für mich rechte Ernte einbringen zu können. Oder, wie setze ich mein wahres Ich effizient ein?




  Ein Hilfsmittel stellt das Unterscheidungsvermögen dar. Nur, wie erkenne ich, ob ich richtig oder falsch entscheide? Ich muss wissen, dass das Herz in allen Angelegenheiten, die ich treffe, der Herr ist und der Verstand oder das Ich, auch Ego genannt, sein Diener. Denn solange ich von meinem Verstand alleine befehligt werde, erleide ich in meinem Leben früher oder später Schiffbruch. Mein Verstand wird mich immer in die Irre führen, solange nicht mein Herz die Oberhand behält.




  Auch mit meinem Herzen kann ich eine Fehlentscheidung treffen, doch wird mich das bei Weitem nicht so sehr treffen, als hätte ich mit meinem herkömmlichen Ich oder Ego gehandelt. Denn mein Herz ist das Haus Gottes. Das ist mir als Mensch sehr bewusst. Und wo Gott wohnt, dort herrscht Liebe, und wo Liebe ist, da ist auch Friede.




  





  Die Zeit ab meinem vierzehnten Lebensjahr genoss ich, als wäre ich im Schlaraffenland. Ich verwirklichte all das, was ich mir innerhalb der zehn Jahre davor erträumt hatte. Mit lachendem Herzen stand ich am Morgen auf und ging abends müde, aber frohen Mutes, zu Bett.




  An der Seite der Großeltern fühlte ich mich einfach gut und einzigartig. War doch ihr Herzenswunsch, mich so rasch wie möglich von den zweiundvierzig Kilogramm Körpergewicht bei einer Größe von einem Meter achtundsechzig, auf mindestens zweiundfünfzig Kilogramm aufzupäppeln, was kein so leichtes Unterfangen war.




  Opa sorgte dafür, dass immer genug Lebensmittel für Omas Einsatz zur Verfügung standen. Ich durfte, wann immer ich es wünschte, das Mittagessen selbst auswählen. Einmal pro Woche kontrollierte Großmutter mein Gewicht und mit jeder Zunahme umarmten wir uns und tanzten vor Freude Ringelreihen.




  Mir oblag die Aufgabe, mich in der Schule zu behaupten und pünktlich zu den Mahl- und Heimkomm-Zeiten zu Hause zu sein. Ansonsten durfte ich mir die Freizeit einteilen, wie es mir recht und lieb war.




  Ich fühlte mich unbeschreiblich getragen von dem Vertrauen, das mir vonseiten der Großeltern entgegengebracht wurde. Im Nu lernte ich die Mädchen der neuen Schule kennen und zwischen uns bildeten sich schon recht bald Freundschaften. Auch die Buben interessierten sich immer häufiger für mich.




  Ich war ein sehr hübsches Mädchen und wusste mich zu benehmen. Schließlich wollte ich meinen Großeltern Freude bereiten, damit sie stolz auf mich sein konnten, so wie ich stolz darauf war, sie als Großeltern zu haben.




  Meine Großeltern waren angesehene Leute mit einem großen Freundes- und Bekanntenkreis. Die Verwandten kamen von weit her auf Besuch, wenn die Großeltern nicht selbst die Reise per Bahn von beinahe zweihundert Kilometern auf sich nahmen.




  Brauchte ich neue Kleidung, so durfte ich mir an Omas Seite aus dem Katalog etwas Hübsches aussuchen, oder ich bekam das Gewand im Kaufhaus geschenkt. Wünschte ich mir etwas selbst Gestricktes, bemühte sich Oma, mir diesen Wunsch ehestens zu erfüllen.




  Nach einem Jahr hatte ich dreiundfünfzig Kilo Körpergewicht erreicht und mich völlig in meinem Umfeld eingelebt. Nun stand die Ausbildung an. Schulisch hatte ich nicht sehr gut abgeschlossen, weil das Leben einfach viel wichtiger und interessanter war als das Lernen.




  Es blieb jetzt nur die Wahl zwischen einer Lehre im Einzelhandel beim Fleischer oder beim Bäcker. Beide Lehrherren waren Großvaters Freunde, wo er auch regelmäßig einkaufte.




  Ich entschloss mich für eine Lehre beim Bäcker, dem eine Konditorei und eine Milchbar angeschlossen waren.




  





  Nicht nur einmal ging ich weinend nach Hause, wollte nie wieder in den Laden zurück. Doch Opa sagte dazu nur:




  »Liebes Kind, ich kann dich nicht ernähren. Meine Pension reicht gerade für uns zum Leben. Ich verlange auch keine Kinderbeihilfe von deinen Eltern. Wir könnten dir nicht immer das bieten, was du notwendig brauchst. Wenn du mit der Lehre aufhörst, kannst du nicht mehr bei uns bleiben.«




  Das leuchtete mir natürlich ein. So bemühte ich mich, nicht alles auf die Waagschale zu legen, was aus den Mündern der oft gereizten Vorgesetzten kam.




  Ich machte mutig weiter, auch wenn ich mich manchmal fast übergeben musste, wenn ich die Ablagerungen des übel riechenden Urins im Herren-Klo und die Verstopfungen im Damen-Klo zu beseitigen hatte, oder die unschönen Überbleibsel nach Ballnächten entfernen musste, wenn die Kundschaft nach durchzechter Nacht zu viel Mayonnaise zu sich genommen und nicht mehr rechtzeitig das WC erreicht hatte.




  In der Konditorei musste ich in der Adventszeit beim Keksverpacken mithelfen und an den Wochenenden bei der Reinigung. Da kam es schon vor, dass in der uralten Backstube eine Maus das Weite suchte, während ich Wasser ausgoss, um Mehl und anderen Schmutz vom Boden weg zu schrubben.




  Am peinlichsten aber war für mich, wenn ich für das Geschäft in der Stadt Semmeln oder Milch und anderes von der Bäckerei holen sollte, die am anderen Stadtende lag. Ich wählte dann meist den Weg entlang des Baches, wo ich mir sicherer war, nicht so schnell Bekannten zu begegnen. Die Semmeln mussten nämlich im großen Bäckerkorb und die Milch in alten Milchkannen, manchmal im Leiterwagen transportiert werden, was mir jungem Mädchen natürlich äußerst peinlich war.




  





  Doch mit der Zeit legte sich die Unzufriedenheit und ich war gern Verkäuferin. Je älter ich wurde, desto interessanter wurden auch die Aufgabengebiete, in denen ich eingesetzt wurde. Am meisten freute mich das Servieren in der Milchbar, im Sommer auch im kleinen Gastgarten vor dem Geschäft.




  Auch das Kassieren und das viele Trinkgeld machten mir Freude, kannte ich schließlich genug Leute, die wegen mir und meiner Freundin und Arbeitskollegin ins Geschäft kamen und gern welches gaben.




  





  Die Berufsschulzeit bildete einen weiteren Anreiz, die Lehre doch noch fertig zu machen. Ich war dann am anderen Ende des Bundeslandes, fern der Heimat, im Internat untergebracht und kam nur an den Wochenenden nach Hause.




  Selbst dann ging es abends ab in die Disco zum Leute-Treffen und Tanzen, was für mich das Schönste im Leben überhaupt darstellte. Ich war regelrecht tanzsüchtig.




  Die Großeltern unterstützten mich auch hierbei, selbst wenn es sehr oft nicht leicht für sie war. Dass ich ständig zu spät nach Hause kam, hat ihnen sicherlich viele graue Haare gebracht. Doch ich hätte mir diese Freiheit niemals nehmen lassen und das spürten sie wohl auch.




  





  Heute weiß ich, Oma und Opa waren meine Schutzengel in Menschengestalt. Aus den Erfahrungen von damals ist mir bewusst, dass meine Gedanken, Gefühle, Worte und Taten irgendwann wahr werden und in meinem engeren und weiteren Umfeld Gestalt annehmen. Damals wie heute befinde ich mich in ständiger Weiterentwicklung – es ist wie ein ewiges Einlassen – Seinlassen – Loslassen, ohne Anfang, ohne Ende, im Kreis.




  





  Mir ist bewusst, dass mir auf meinem Lebensweg nur jene Menschen begegnen, mit denen ich noch etwas zu bereinigen oder aufzulösen habe. Sie zeigen mir die noch zu bereinigenden Schwächen wie ein Spiegel, in dem ich mich sehen und eingehend betrachten kann. Falls ich will, kann ich mich dann auch verändern.




  Wenn mir durch ständiges Beobachten meiner selbst Handlungen auffallen, die nicht dem Wohle meiner Seele und meines Umfeldes dienen und sich vielleicht noch schlecht auf die daran Beteiligten auswirken, so versuche ich, bewusst und konsequent das Schöne und Gute zu leben. Das gelingt mir gedanklich recht gut, jedoch bei der Umsetzung in Gefühl, Wort und Tat bedarf es auch heute noch ständiger Übung.




  Doch ich habe Jesus als Vorbild. Mit Gott, meinem besten Freund, an meiner Seite, sowie den geistigen Helfern und Engeln, bin ich total von dem Gelingen überzeugt.




  





  Wenn ich morgens erwache, danke ich Gott für den beginnenden Tag, für meine neuen Ideen, für meine Gesundheit, mein Wohlergehen und all die Freuden, die der Tag noch bringt.




  Setze ich die ersten Schritte ins Freie, begrüße ich Mutter Erde, meine Luftschwestern und Luftbrüder, die Sternengeschwister, den Mond und die Sonne.




  Ehe ich meine erste Mahlzeit zu mir nehme, was nicht vor halb zehn geschieht, die meist aus Obst der Saison besteht, segne ich diese mit dem Spruch:




  »Danke, lieber Gott, für das gute Mahl. Danke, dass so viele Menschen dafür gearbeitet haben, damit ich das Obst jetzt essen kann und dadurch gesund, stark und glücklich werde, um noch vielen Menschen Liebe, Licht und Bewusstsein zu schenken.«




  Meine Arbeit in der Firma beginne ich mit einem deutlich hörbaren Gruß im freundlichen Ton. Meine Freude ist jedes Mal groß, wenn mein Grüßen ähnlich, ja, mit noch größerer Freude erwidert wird.




  Abends, ehe ich einschlafe, bedanke ich mich bei Gott für das wundervolle Leben, das er mich durch seinen Traum weiterspinnen lässt als meine ganz persönliche Wirklichkeit.




  Auch für die weniger erfreulichen Ereignisse bedanke ich mich. Bieten sie mir doch täglich neue Chancen, emotionale Verstrickungen zu lösen, das heißt, alte Muster, die mir und anderen und der Umwelt nicht gut tun, zu bereinigen und vieles zu verbessern.




  Ich beobachte Menschen und Lebenssituationen, mit denen ich in Verbindung stehe, mit wachen Augen und offenen Ohren. Ich lebe das Leben jeden Tag bewusster. Ich höre auf meine innere Stimme, die aus meiner Seele, meinem Herzen zu mir spricht, setze mich mit ihr auseinander, bis wir uns verstehen und einig sind.




  Ich arbeite so lange an mir und meinem Umfeld, bis ich mit mir und diesem wieder in Einklang und Harmonie lebe. Jeder Tag in meinem Leben ist reich an geistiger und spiritueller Arbeit und gerade deshalb ein so großes und wertvolles Geschenk Gottes.




  Mir ist schon seit langer Zeit bewusst, bereits seit meiner frühen Kindheit, dass sich mir wahrer Friede, dauerhaftes Glück nur zeigen, wenn ich mit dem Herzen denke und zum Wohle meines Umfeldes bewusst gut handle.




  





  Ein kurzes Beispiel: Als ich in meiner Lehrzeit mein erstes kleines Gehalt erhielt, dachte ich bei der Ausgabe des Geldes sofort an meinen jüngsten Bruder, der dringend Ski benötigte.




  Auch meine zwei anderen Brüder sollten nicht leer ausgehen.




  Ich kaufte ihnen Spielsachen und auch Schulutensilien, die sie dringend brauchten. Auch die Eltern und Großeltern wollte ich überraschen. Ich kann heute nicht mehr sagen, ob für mich selbst noch Geld übrig geblieben war. Falls doch, dann habe ich es bestimmt gespart, um später einmal etwas Sinnvolles davon zu kaufen wie zum Beispiel Kleidung. Für mich bestand die größte Freude ohnehin im Ausdenken, Aussuchen und Schenken. Und am meisten freute mich bei der Übergabe der Geschenke, wenn sich die Gesichter erhellten und die Augen vor Freude lachten.




  MUT




  Meine Großeltern haben mich durch ihren liebevollen Umgang mit mir und ihren positiven Glauben in mich in vielerlei Hinsicht ermutigt. Sie ließen mich innerlich stark werden und wachsen. Ich liebte meine Großeltern.
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